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In diesen Jahr wurde Friede mit Frankreich u. den Ceiser u auch mit Frankreich u. Engeland 

under den General Bonabardii welcher auch ist der Gröst u. das Regierend Ober Haupt in den 
Convent worden, dieser Krieg hat bey nah 10 Jahr gedauert u. hat un Zählich Menschen gekost, 

die Francosn haben doch den Sieg behalden noch ist Freiheit u. Gleich Heit ihr Anfang u. auch 
Ende geblieben. 

In diesen Jahr den 24. October sind wir wieder von Reichels Danieln als Besitzer, Ausgezogen 

u. zu Meinen Vater gezogen. 

Das Holz zu der Neuen Kirche ist aus den Rabensteiner Wald, u. war aus Leukers Dorf von den 

Höffel Bauers Guth u. war aus Titters Dorf. Anno 1802. Im Januarii ist Hir in Reichenbrandt 
die 1699 gebaute Kirche ( der 1000) abgerißen worden u. ist also den 2 Sondag nach Epiph. den 
17. Januarii der Erkentlicher Gottesdienst in der Alten Kirche das letzte mahl gehalten worden 

von Magst. Tzschierner u. Schul Meister Carl Friedrich Schilde gehalten . Es wurden Lieder 

gesungen 702; 1199; 926 und zum Ausgang Unßern Außgang Seegne Gott. Eigentlich war die 

Kirche noch gut nur der Turm nicht da wurden lecher in der Mauerrändern. 

Noch zu erinnern ist das in Novembr. 1801 ein Strumpfwürker Geselle auß Wüstenbrand 
gebürtig welcher in Grüna bey Mstr. Reiche! gearbeit und die Hizige Krankheit gehabt u. seyn 

Bruder ihn geward u. ist zu Hauß gangen u. weille ist er im Hemte u Schu vort gegangen die 
Madt hat ihn früh im Hoffe gesehen sie hat sich aber gefürst u. da ist er vord u. in den 

Mittelbacher Wiesen hat man das Hemt gefunden aber den Kerl nicht u. auch Bein. Es wurden 

B ....... aus geboden Teiche gezogen nirgens nicht gefunden. 

1802 Ist in Februarii die Orgel zu bauen in die Neue Kirch an den Orgelbauer Hessen in 
Lunzenau vor 14 u. 1/2 Hundert Th!. ver Acortirt worden. Der Gottes Dienst ist in der Schule 

gehalten worden aber nur alle 14 Tage ein mahl in Mittelbach vor die Reichenbrander Gemeine 

u. die andern 8Tag in Reichbd. Im Februarii ist der Grund zu der neuen Kirche Graben worden 

u. sind viele Tode auß Graben worden. Im Märtz den l 6ten ist der Grundstein Gelegt worden. 
Es war ein 4 Eckigter wie ein Kühdrog groß aber nicht so tief auß gehauen, er wurde in der 
alten Kirchenmauer gefunden bey den ein reißen, u. der wurde an die niedere Ecke nach der 

Landstraße zu gesetzt u. wurde eine Blecherne Büchse mit Schriften gefült nein gelegt welche 
der Herr Schul Meister Carl Friedrich Schilde geschrieben, u. ein Brädstein darauf gelegt u. 

geteckt u. mit Gibs verschmiert das kein Waßer nein kan u. jeder Richter muste mit einen 

Silbernen Hämrichen 3mahl drauf Schlagen, welches Häm. den Maurer Meister Loßen war u. 

er zu erst zuschlag . Die übrige Feierlichkeit wurde so verricht um 11 Uhr wurde mit allen 

Glocken gelauden u. darauf wurde von der Schule Ausgegang oben zum Thor nein die Schul 
Kinder, Pfar u. Schul Meister, die 2 Richter u. dan Kirchenvorsteh er u. dan die Gerichten, u. 

wurde das Lied under Wegs gesungen Beschirme die Poliere mit Blaßen der Musik u. dan ein 

Lied auß Gellerds Liedern vier stimig gesungen u. Gebl. dan Hild der Pfar eine Rede, dan 

wurde der Stein under Musik gelegt, dan wurde das Lied gesungen Seegen Vater unßer Seelen 

u. die Glocken wieder Gelauden dan der Seegen gesprochen u. dan ......... gesung. 

Hößelin, Gottlieb Hößels Gärtner in Stälzen Dorf Ehe Frau. nun wurde durch Gottes Gnade das 
Jahr Gesund Zurück gelegt, u daß 1803te Jahr angefangen u. ging auch Zu gleich ein großer 

durch dringenter Kalter Wind das auch Menschen durch ihn erfrohren u. ging auch den ganzen 

Winder durch u verzehrt außerordendlich viel Holtz, der Schnee war nicht viel. 
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1803 den 29ten Märtz haben wir unßern Kindern die Kuh Bocken oder Blattern Impfen !aßen 
durch den Babier Kopfen in Rabenstein u die Matterie oder Cimpfe wurde von Joh. Daniel 
Creißigs aeltesten Sohn von 7 Jahren genomen u Carl kriegte aufieten Arm 2 schnit mit einen 
sehr scharfen Meßergen u be kam auf ieten schnit Blattern, u daß Hanel nur 3 schnit u bekam 
auch viel, sie kamen aber recht gut durch, sie wurden nicht krank u kostet 1 Th!. 8Gr. Aber es 
ward Ein Frießel Fieber in Dorfe u auch überall ...... art als Flek oder Scharlach Fieber. Das 
kriegte Carl gleich nach den Blattern aber nicht gefärlich, sonst Kreißigs starben 2 Jung dran, 
eben mit unßern die Blatter hatten gemacht gekriegt u kämen gut durch u an den Fieber mußten 
sie sterben. 

Den l 4Julii ist mein Carl in den Vatter seyn Waßer Trog gefallen u die Schwester Scharlote hatt 
ihn nebst Gott Glücklich er Rettet 

.In diesen l 803ten Jahr in Anfang August wurde angefangen der Turm auf zu setzen und wurde 
in 14 Tagen ohne Schaden glüklich geendigt, die Einwohner in der Gemeinen musten die 
Frönne thun, nun wurde er diesen Herbst vollend aus gebaut u. Getäcket, u ist auch der Altar u 
die Orgel diesen Herbst angefangen worden, u Eine Seite Weibsen Bänke firdig worden u die 
Bor Kirchen, u ist zum Altar Tisch die alte Eh!. Jungfer die in der alten Kirche in der Wand 
neben den Altar ein gemauert war genomen worden. 

Die Preiß seyn Heuer so daß Korn der Scheffel 5Thl. 12Gr. auch nur 5Thl. das Weizen 7Thl. 
die Gerst 4Thl. Das Pfd. Fleisch Rind 2Gr. 8Pf.das Schwein Fleisch 3Gr. das Schepsen auf2Gr. 
4Pf. Die Zucht Kuh 18.19.20. Th!. der Vatter hat eine Fete Kuh vor 38Thl. Ver kauft diesen 
Herbst. Die Butter kost die Kanne 14 Gr. das Pfd. Coffe 16Gr. das Pfd. Zuker lOGr. Das Stück 
Baumwolle 12 Zahle ins 1/2 .. geschur 11 Gr. das Pfd. Woll 12Gr. 

In diesen Zeit Alter sind die Spin Maschin erfunden worden erstlich kleine Hand Maschin und 
dann von einen Engländer eine bey den Cheimnitzer Schloß runder auf daß Waßer gericht. Und 
dan in Harte Eine. Und dann bey Wulkenburk alle an das Waßer gericht. 

In diesen l 803ten Jahr in 23.24. nach den 3ten Advent schneitte es einen außerortenlichen 
großen Schnee, auf der Ebene lagen 2 Ellen hoch u in Tälern lag er un er Gründlich . u. sind 
auerortenlich viel Menschen darin stäken geblieben u. ums Leben gekommen, denn es Weette 
sehr u. den Heilichen Abend zu Weinachten fing es an zu Tauen u. die 3 Feiertag war ein Groß 
Waßer das balt niemand in die Kirche konde gehn u. der Schnee ginge auch aller weg u Schneit 
auch nicht in Januarii. Aber im Februarii fing es gleich im Anfang an zu Schneien und Ween u 
machte auch einen solch großen Schnee daß balt niem and vord konte, u er lag auch biß 1804 
in Mittel Mertz da zog ihn die Sonne wieder weg . Es ist aber dieser Winder ohne große Kältte 
abgegangen. 

Und das Gedreide ist auf etliche Groschen abgeschlagen zwischen 1803 und 1804 der Scheffel 
Korn kost ietzt 4Thl.l 6Gr. Und die Gerst der Schef 3Thl. l 8Gr. Aber die Butter immer 16 u. 
15Gr. die kleine Kanne oder 2 Pfd. Es ist aber alles sehr deier als die Strumpfu Leineweber 
Waare nicht. 

In dieser Zeit alter ist 1803 Von den Herrn Erb und Lehn Richter wie aich Land Scheppe 
Gotthelf Friedrich August Uhlichen an gesucht worden und auch erhalten, um die Fleisch Bank 
u hat er auch von der aller Gnädigsten Landes Regierung erhalten, u bleibt nun auf den Lehn 
Gericht zu Reichenbrandt, und zog auch schon 1804 ein Fleischhauer auß den Fortt hir ein in 
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des Seeligen Herrn Magisters Schmits Hauß, bis die Neue von den Herrn Lehn Richter gebau­
de Schenke 1804 firdig war welche in den Gemeinde Garden welchen aber nur die Bauern hat­
ten ge Baut wurde, als dan zog er da ein. Er gab das Pfd. Rind Fleisch .... vor 2Gr. Das Schwein 
Fleisch vor 3Gr. Das Kalb Fleisch vor 1 Gr.2Pfg. 

- In diesen l 804ten jahr in Janna wurde der Churfürstlicher Steuer Ein Nehmer Benjamin 
Weber Strumpfwirker in den Rottlofs Hauß als ein dieb welchen die Cassen an ge grifen hatte , 
u auch Frön Geld das zum Kirchen Bau gegeben werden muste auch als Kirchen Vorsteher ein 
genomen ver dahn u die 3 Kirchen Vorsteher hatten under den Kirchen Bau das Gelt in Drey 
Theil getheilt hatten u er sein Theil auch ver than hatte , es war über 300 Th!. an Kassen Gelter, 
u. um 600 ander Schult u. da kriegt einer aus Hundert 60 Th!. aber die Cassen Schult muste er 
richtig er setzen aber keine Weltliche Strafe kriegt er nicht. 

- In diesen 1802.3.u.4ten Jahr haben die Bauern zu Reichenbrand daß ganze Gemeinde Holtz 
das von oben an ginge bis runder zu August Reichels Hauß weg geschlagen u die Holtz Blatz 
ver theilt und das Guth an Johan Gottfried Merkel vor 80 Th!. ver bacht. Das Pfarr Holtz ist 
1804 auch alles an der Stältzen Dorfer Gränze weg geschlagen worden u ver aucionirt die 
Klafter vor 4 Thl.12 auch 16Gr. auch 5Thl. ..... Reisig !Th!. auch 1Thl.6Gr. 

Von Turm! Dieses Früh Jahr 1804 ist erdäckt u auß gebaut worden den 22 May als den 3ten 
Pfingsfeiertag wurde die oder der Knopf von Meister Geißlern als Schiefer Däcker, u. <lesen 
Gesellen, Schmit auf gemacht. Da war so eine mänge Volk zu gegen das sie ein ander balt er 
trükten, um 2 Uhr war der Anfang , da wurde erst mit allen Glocken gelauden u . dan ein Lied 
mit blaßen gesungen dan hilt der Pfarr eine Röde u. Seegnete den Schiefer Däcker ein dan 
wurde wieder ein Lied gesungen alles auf den Kirch Hoff u . under den Lied Stiegen sie nauf , 
u. nun wurde er mit Blaßen nauf gezogen der Knopf. Er war 3 7 Pfund schwör u. kostet 21 Th!. 
bey den Kupfer Schmit, und 27 Th!. das ver Golden er war aber schlecht gemacht, da er drauf 
war macht der s. Däcker eine Röde u. dan drank er Gesundheit u. 2 Pistolen ab under Musik . 

Auch in diesen J 804ten Hatt der Herr Lehn Richter Leberecht Friedrich August Uhlig eine 
Schenke welche zu Weinachten virdig war und da ge Tanzt wurde Ich habe schon da von 
geschrieben vorne. 

Weider wurde unßer Gegend u zwar über all Herschte es, mit einen Hitzig Dumm Faul Fieber 
befallen daß Viele die Krankheit auß standen aber auch viele daran Sterben musten Zu mahl in 
Neukirchen den wen es ein ....... mit gewalt an kreifen wollte die waren ver lohren den in 
3 Wochen wider bey niemanden u Hilf ganz keine Arcnei in der Zeit u kein Bir durfte niemand 
Trinken das Litters gar nicht auch um Johane kriegten es Dannels Drechsler erster da 3 Wochen 
um warn wurde erbeser u er Trank Bir u auch Viel den es war ein Bauer u darnach wurde er wie­
der recht sehr krank u muste lange liegen und deßen Frau als der Mutter ihrer Schwester legte 
sich auch under der Zeit u es war sehr warm u die Mutter ging Viel auß u. ein es .... sehr so hatte 
sie es auch mit gefangen und legte sich den 17 August wir musten es aber nach Gottes Willen er 
fahren das sie den 19 Sebtember nachmitag halb 3 Uhr ihr Leben doch Sanfft beschloß und den 
23ten Christlich u öfentlich be Aerdiget wurde. Ihr Alter war 60.Jahr 1 Monat u etliche tage u 
hatte Kinder hatte sie 8te Geboren wovon nur 3noch am Leben. In Jar 1769 Hben sie sich Vatter 
u Mutter Ehelich Verheiratet. Lieder sind ihr gesungen wurden vor der Thür 1281,1373,1233. 
Auf den Weg 313 . In der Kirche vor der Predigt 122 1. Na ch der Predigt 1295. Nach der 
Abdankung 1252. Zum aus gang 944,118. Der Text war Röm.2 Die Richtig vor. 
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Umfang bey unßrer Seeligen Mutter Begräb. 

2Thl. 5Gr. 
20Gr. 
4Gr. 

2Thl. l!Gr. 
17Gr. 
12Gr. 

2Thl. 22Gr. 

lGr. 
2Thl. 8Gr. 

12Thl. 6Gr. 

2Pf. Bey dem Pfarrer 
4Pf. Bey den Cantor 

der kirch Legat 
6Pf. der Sarg 

9Pf. 
8Pf. 

8Pf. 

Den Todengräbem 
Der Abwasch Frau 
Vor 10 Ellen Arschgrauen Damis die Elle zu 2Gr. 
Zum sterbe Kleid 
Vor Portten, u. Zwecken in Sarg 
Den Schneider vors Leichen Kleid und an Zu Zihn u war auch 
ander sachen dabey 
N. Da wird nun wohl etwas abgen 

Das Gedrait stand Heuer alles gar schön aber es schlug erstaunlich auf der Scheffel Korn kam 
zu letzt auf 6 1/2 Th!. die Gerste auf 4 Thl. der Haber 3Thl. der Weizen 8 Th!. 4Gr. Brod hat­
ten 4 Pfund gewicht. Die Kanne Butter kost vor Weinachten lange J 2Gr. 

Mirk wirdig Hinden in S .... Stätten und an den Waßem die in die Elbe fließen es sind kleine 
Wäßer die haben sich er goßen daß sie Häußer u. alles weg geschwemt haben, es hatt aber auch 
von 13 Junii an geregnet ohne auf hören bis den 16 Junii da hatt es wieder aufgehert die Jeger 
hattens gesagt, das sich in den Weitem wo sonst keine Brunnen geweßen Zu der Zeit da u. dort 
Waßer Sträme ergoßen haben ach! waß da vor Menschen u. Vieh u Wild u. feld ist Zu Grund 
gangen u. Haußer das ist gar nicht Zu beschreiben. Gottlob bey uns ist so was nicht gesehen als 
Regen haben wir auch . 

In der Krankheit da haben wir alle durch gemust, die Scharlotte die war den Tot ganz in Rachen 
das kein Mensch dachte das sie wieder Leben könde aber Gott half ihr wieder auf, die Hanne 
brachte 3 Wochen Zu. Ich auch 3 Wochen. Bruder Carl auch 3 Wochen, der Vatter auch 4 
Wochen unßer Kinde alleine wahren frey, Gott sey Dank. So ist dieses Jahr ab gegangen Nun 
fangen wir mit Gottes Beystand daß 1805te Jahr an. 

Nach den Neun Jahr hatt sich des Nacht ein großes Licht von Morgen gegen Abend Zu so groß 
als der Mond sehen !aßen da ein stück an den Himmel heran geweßen ist es entzwei gesprun­
gen mit einen Großen Knall welches aber itziger Zeit nur vor Lufft erscheinung gehalten 
wird.Es ist aber alles gar Theuer worden um das Neue Jahr kost der Scheffel Korn 7Thl. die 
Gerste 4 1/2 Th!. der Weizen 8Thl. und schlug auf das nach Pfingsten u Johane der Scheffel 
Korn in Jullii 12 1/2Thl. teuer Gelt Koste der Scheffel Gerste JOThl. der ScheffWeizen 25Thl. 
der Haber 6Thl. teuer gelt, das Pfund Fleisch 2Gr. gutes 2Gr. 4Pf. Rindflei sch. 0: daß war eine 
große Noht an manchen orden hatt man das Pfund Buder vor lGr. gekauft, 

in Böm, in der Oberlausitz u was vor Neße war das ganze Jahr durch das weder Heu noch 
Gedreite droken konde ein gebracht werden u das meiste Grumed ist Ver fault es ist in Noveb: 
noch vieles ein gebracht werden aber das Gebirge EhrenfriedersdorfWiesendohl in der jegend 
habe, sie gar nicht Emden känen den es wurde nicht reif wie ander Jahre alle 1 Monat später u 
konde auch in früh Jahr nicht ins Feit gebracht werden vor Neße u. Kurz nach Michael Schneite 
es schon u den Schnee lag auch zwey Tag u gefrohr auch sehr stark und die Aerdäpfel waren 
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noch im Feld sie wurden aber doch under vieler Mihe rauß ge mätscht u ist sogar ein manscher 
Scheffel under den Schnee rauß gesucht worden. Gedräid ist alles in Feld aus gewaschen, in 
December kost der Scheff Korn wieder 9,lOThl. das Virtel Aerdepfel 14Gr. Es war auch 
Monate lang alle Tage Regen. 

Und über das alles ereignet sich auch noch wieder ein schwörer Krieg zwischen den Kaiser aus 
Österreich u den Kaiser auß Frankreich, der König auß England reizte den Römischen Kaiser 
an Krig mit den Franzosen an zu fangen,u bey Ulm fiel die erste große Schlacht vor wo 9 
Dausent Oesterreiger auf ein mal von Franzosen gefangen wurden ohne was Tod geblieben ist 
und von da seyn sie bis Wien nein gedrungen haben den Kaiser aus Wien u. seine Arme, u 
haben 2000 Stück Canonen darin er oberd. Und Zu der Zeit waren 15000 Man Sachsen auch 
auf den Platz aber nur die Neidralidet Zu behaupten u zog sich von Dreßen an bis Plauen es 
waren aber Von Zwickau nauß zu Preißen un der mengt, weiß man nicht was weider wird. 

In Julii starb auch der Weber der Einnehmer war er kam zu vor von Sinnen u konde nicht Reden 
u. bald nicht Eßen u die Arme nicht in die Höhe heben es war schlecht mit ihm Zu Michael 
wurden die Glocken das Erste mal auf den neuen Turm gelauden Samuel Neuber ein 
Junggeselle ist in October auch an der auß Zehrung gestorben. Nun ist das Jahr under Gottes 
Beystand ge Endet. 1805 nun komd 1806. 

Von Weinachten an 1805 bis den Sontag vor Fastnacht Standen Sächse Husaren in 
Reichenbrand bey den Bauern, der halbe Huffen hatte 2 Ma .... da haben wir viel Gelt von ihn 
ver dient mit der Music den 2ten Weinachtsfeier. hatte der Mann 2Thl. in Honstein in Grüna, 
in Mittelbach in Rabenstein, in Schön, in Stölzen Dorf über all standen Husaren, aber in 
Garnison in A.tem der Stab, in Cöln und der gleichen. 

In Jahr 1805 ist ein neuer Befel aus gegangen an alle Schulen in Sachsen das die Kinder mit 5 
Jahren müßen in die Schule geschikt werden bis sie 14 Jahre alt seyn, u ist der Schulgelt Ein 
nehmen in diesen Befel nach in diesen Jahr gesetzt worden es ist aber ein schwörer Befel vor 
die Armen bey solcher Teuhrn Zeit 

denn der Gedräit Preiß steht imer noch Hoch der Scheff Korn kost in Märtz 8 auch 9Thl. der 
Scheff Gerste 8Thl. gut Gelt. Vor 6Gr. kauft man in Märtz 1806 4u !Halb Pfund Brot u vor 
22Gr. Eine kleine Canne Butter und vor 1 Th!. J 8Gr. Ein baar Stieffeln an geschut. 

Einen guten Winder haben wir gehabt, die Acker Leutte haben in Januarii, in Februarii nicht 
auf gehert Zu Ackern Stupfe! und der gleichen in Märtz auch Zu anfang des selben aber dan 
kam ein Großer Schnee der lag 14 tag da ging er wieder vord. 

Wieder Fried einmal mit allen ietzt in Märtz sie sey schon alle wieder zu Hauß, als 100.000 
Man Franzosen hben ietzt Anspach besetzt, aus Oester Reich haben sie die Franze 90 Fuder 
Gelt !aßen nach Frankreich fahren, in Boemen sterben sie sehr. 

Vom Jahr 1806. Nun haben wir gutes Brod und auch um einen großen theil wohl feiller es ist 
ietzt in December der Scheffl Korn auf 6Thl. die Gerste 3 auch 3 u l/2Thl. der Weitz 6Thl. gut 
Gelt. 

Fortsetzung im Heft 3! 





















































49

ze Kure giehn 
nich maff un nich muff 
san 
Malwel, der 
mährich 
meschant 
meschugge 
bis Miche!d itt 
näh 
Niese!, das 
nieseln 
Nischel, der 
riesch 
Strubber, der 
Summs machn 
urschen 
zifzen 

mit einem Vorhaben umgehen 

kein Wort äußern 
Straßenstaub (von Mehl} 
langsam sein. oder zu lange referie re 
böse 
geistig verwirrt 
lange. bis ins Unendliche 
nein (im Gegensatz zum sächs. nee) 
Halblitermaß 
leicht regnen 
Kopf 
halbroh 
Schrubber 
Umstände machen 
vergeud en. verschwe nderi sch umgehen 
bei Schmerzen gefähr lich tun 

Der sächsischen Mentalität entsprechend w urden auch in unserer Gegend die 
Menschen oft mit Spitznamen belegt, die ihren Eigentümlichkeite n oder Berufen 
entspr achen, z.B. · 

1-mann 
Hängnaus 
Röhrnbuhr 

ein schm ächti ger Mann 
eine aufdringli che. nicht abweisbare Person 
ein Hersteller hölzener Röhren (Bohrer} 

Quellen: 
[1] 
[2] 

[3] 

Petzo ld, Klaus: Monaste rium Kempni cens e. St. Benno-Verlag Gmb H, Leipzig, 1982 
Köhler. Herbert : Die niedererzge bir g ische M und art. in : Chronik des Frohnbachtales. 
Niederfrohna, 1993 
Dud en. Band 4. Gramm atik S. 21-58, Dud enve rlag, 1984 
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Die nachfolgende Erzählung wurde von Herbert Köhler (1906 - 1982 in niedererzge­
birgischer Mundart geschrieben. Sie ist dem Heft »Do gibt's doch nischt zu lachen!« 
des Heimatvereins Niederfrohna e. V entnommen. 

Wir danken diesem Verein für die Erlaubnis des Abdruckes. 

Seiferts Oskar - Keenig dr Marktschreier 

Vorn un nooch'n arschten Waltkrieg war e Garmert (Jahrmarkt) uhne Seiferts Oskarn 
überhaupt kä Garmert. 

Wenn mir Kinner unsern Finfer oder Neigroschen in darkschen Hunig (türkischen 
Honig) oder off dr Reitschule ümgesetzt hatten - un dos dauert märschtens ni lange 
- do macht mer hin ze Seiferts Oskarn seiner Bude. 

Oskar war von Aussahn e hübscher Mann. Er sog aus wie was Rachts. we nn er a 
märschtens kämm Rock anhatt und bluß in Husen. Weste und Hemmarmeln in sei­
ner Bude trot. Dodrzu hatt' r enn schwarzen Eiersieder (runder. harter Hut ) off. dan er 
ins Genicke schub, wenn ne seine Ausschreierei in Schwäß in die Starne trieb. Mer 
konnt seine Bläkerei übern ganzen Garmert wag hiern . Es kom awe r a vür, daß'r bluß 
noch giepsen (japsen) konnte, so härschern (heißer) hatt er sich manchmol geschri­
en. Awer die Gusche hielt er drwagen ni, sinst wäh je sei Geschäft ni gang. 

Seiferts Oskar kom aus Leipzch. dos härt mer scho n seiner Sproche an. Un dos gob 
ne arscht die richtge Rietze (Reiz). Hanneln tot er mit allen Tud und Teifel: 
Taschenmassern. Haarnodeln, Barschten, Gobeln, Löffeln. Kämm. Säfe, Spiegeln. 
Halsketten. Armbännern. Husentragern. Schaarn. Kaffeesiebn, Broschen. Reiß­
zwacken und mit olln. wos mer braucht oder a ni. 

Dan Battel konnt mer natierlich abnsogut in dan vieln annern Buden kriegen, awer 
Seiferts Oskarn seine darbe Gusche zug de lei te an wie dr darksche Hunig die Bien. 

Dodrbei ging Oskar - w ie gesat - nicht arnt (nicht etwa) manierlich mit seiner 
Kundschaft üm, sondern darb un grob wie e Sautreiber. Awer kä Mensch nohm ne 
dos übel. In Gegentäl, si wollt en's su hamm . E manier licher Oskar wä r abn kä 
Seiferts Oskar gewasen und hätte nich siehe Geschäfte gemac ht. Der Haffen 
(Haupen) leite. dar de immer üm seine Bude rümstand, muß sich allerhand anhiern, 
wenn sie bluß dotroten. die Guschen offsparrten un nicht kaaften. Wall sie ne awer 
olle kannten. toten se ne zen 

Schur bis off'n letzten Drücker warten . Natierl ich w ußten sie a. daß er enne Sache. 
die er arscht for enne Mark ausbut. schließlich salwer bis off enn oder zwee Neigro­
schen rongerhanneln tot. 

Seiferts Oskar sei »Kundendienst« sog su aus: 

»Nu, was gommt denn jetzt mal drann. ihr guten l eite? Jetzt gom m Eßläffeln dran. 
Eßläffeln, wie se der Gaiser und der Geenig uff'n Dische hamm. Nicht schlechter. 
awar och geen Dreck besser. 

Meine Dam un Herrn! Jetzt gomm die gaiserlich-geeniglichen Eßläffel zum Vergauf! 

- Du lang er dort mit deine Porzellanstieloogen kannst deine Gusche mal en Oogen­
blick zumachen, ich gann nähmlich von hier oben deutlich sähn, was de in dein 
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Magen hast ! Also, me ine Herrsch arften , gaiserlich-geenigliche Eßläffe l, fast ziemlich 
beinahe echt versilwert un ooch noch in brima Babier eingewi ckelt, das mich bals 
mähr gast wie de Läffe l sälwer. 

Wenn ihr mit de Läffel fräßt. müßt ihr erseht das brima Babier abmac hen, das gännt 
ihr nämlich dringend für andere Zwegge verwend en. 

Also, diese gaiserlich-geeniglichen Läffeln gäbn eiern wässrigen Gartoffe lbrei ärscht 
die richge Wärze. Was solln denn nun die Läffeln gosten? Ich sähs scho n, am lieb­
sten solln sie eich garnischt gasten . Awer bei mir goste n sie bloß een Daler das 
ganze Dutzend. Da staunt ihr Brieder, was7 und denkt, for das Gäld muß se der Oskar 
ja gemaust hamm. Mir gommt's bal sälwer so vor. Nu, das bassiert in der feinsten 
Familje ma, daß eener Läffeln klaut. Also, ein Dutzend färs chtl iche Läffel n für zwee 
Mark fuffzsch. Wer will sie hamm 7 Geener7 Geener gooft? Nun, da behalt'ch äbn 
meine Läffeln und ihr freßt weite r mit de Footen. Muß das awer eene Wärtschaft bei 
eich drheeme sein, wenn ihr alles mit die Footen freßt. 

Also, zwe Mark das Dutzend gaiserlich -geenigl iche Dafelsilwerl äffeln mit Babier, 
freßt se neil - Geener da, der se w ill? Nu, ich säh's , ihr woll t mich barduh ins 
Armhaus bring - fuffzn Groschen das Dutzend. Immer noch geener? Ihr denkt wohl, 
ich maus mei Gelumpe bloß un schlepp's in eier drauriges Guhnest, daß ihr nich 
mehr mit die Footen ze fressen braucht? Mei letztes Wort: zwäl f Groschen das 
Dutzend gaiserlich-geenigliche Eßläffel n - un w enn ich an dän Geschäft zugrund 
geh!« 

Nu war'ch suwe it. Von olln Seiten wur gekaaft. Von dar Anstrengung sog Oskar 
krabsrut in Gesichte aus. Kaum hatt dr letzte Käfer seine Läffeln, ging's w ider off 
neies. dosmol mit Husent ragern. Wie e Ringkämp fer sein Expander zug Oskar arscht 
e paarmol die Husentr ager ausenanner und ließ se w idder zammschnippe ln. 

»Nun, was gommt denn jetzt mal dran?« bläkt'r w ider los. »Was drangommt7 So e 
dämliche Frage. Das sieht ja jeder Brummochse mit'n Glasooge, daß das Hosen­
träger sin. hochqualifi zierte, hochmod erne, hoche legante brim a Hosenträger und 
geene Oelsardin! 

Meine Dam, me ine Herrn! Goofen si Hosenträger ! Die Zeiten gomm nich wieder, wo 
mer ohne Hosenträger durch die Gegend looft wi e Adam mit sein mickrigen Feigen­
blatt in Baradiese. Ohne Hosenträger gibts gene Gultur. Un wenn de Gawalier zu sei­
ner lieben Braut geht, da bindet er sich geen Bindfaden mähr um seine Sonntags ­
nachmittagsdreiuhrweggeh hosen. we il der Bindfade n nämlich reißen gann, un dann 
steht er mit seine Blum off eenma l im Hemde da. Me ine Hosenträger reißen nicht, 
da gann sich een Ochse dran uffh äng, w enn er's Läben digge hatt. Oder mächt ihr 
vielleicht eier Läbn lang als Ochse ruml oofen ? Der feine Mann untersche idet sich 
von een Ochse hauptsäch lich, daß er Hosenträge r von Seiferts Oskar anhatt.« »Was 
solln denn die Hosenträge r gostn ? Ich wi ll diese brima Hosenträger garnicht bezahlt 
hamm . bloß d ie Ungosten. Also. das Baar brima Hosenträger, wo sich jeder Ochse 
dran uffhäng gann, das gost bei mir geene zwee Mark fuffzsch , geene zwee Mark, 
ooch geene fuff zen Neigroschen, das gost eene lächerliche Mark . Hier habt ihr se!« 

»Eene ganze Mark das Baar brima Hosenträger ! Wer w ill, meine Herrschaften! 
Geener7 Immer noch geener? Nu, da schlacht eich een Nagel ins Kreize und hängt 
eire Hosen dran uff. Ich nähm me ine Hosenträger wieder mit. Awer haltl Eh ich se 
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mit große Ungosten wieder ein back - mei letztes Wo rt: fimfundsiebzsch Fennje - un 
wenn'ch eiertwägen ne Gongursch anmelden muß. Was sagt ihr nu, ihr staubigen 
Brieder?« Un dodrbei gob er sein Eiersieder en Schubs nach vorne, doß er ne off dr 
Nosen saß. 

Su gings'n ganzen Garmert dorch, und Seiferts Oskar sei Trödel ging w ag wie de 
wa rm Sammeln. Un dar war ni deirer un ni billger, ni besser un ni sch lachter wie dar 
in annern Buden. 

Ollemol wenn mei Voter mit argend enn Spittel vom Garmert hämkom, tot meine 
Matter schimpfen. »Loß nor, Matter«, sat do mei Voter immer droff, »dos is dr Spoß 
wart. Mr hamm doch sinst nischt ze lachen. « 

Die Zwickauer Straße - einst und jetzt 
Hans Uhlmann 

Die Zwickauer Straße ist der bedeutendste Verkehrsweg durch den Stadtteil Reichen­
brand. Sie ist keine alte Fernstraße. Sie wurde nach der Besiedlung des Mitt elsäch­
sischen Raumes als spätere Reichsstraße, auch Frankenstraße genannt, angelegt. 
Ursprüglich gab es nur Saumpfade durch das Erzgebirge außer der alten Salzstraße 
von Halle über Altenburg und Chemnitz nach Prag. Die ältesten Straßen unseres 
Gebietes verliefen anders. Sie sind zum Teil nur noch als unbed eutende Wege erhal­
ten. Sie waren Höhenstraßen, die nur dann in die oftma ls versumpften Täler hinab­
stiegen, wenn diese nicht zu umgehen waren, um Flüsse oder Bäche zu que ren. Der 
ursprügliche Fahrweg entsta nd bei der planmäßigen Besiedlung unseres Gebietes 
bis etwa 1250. Er verband den Raum Glauchau durch das Tal der Lungwitz mit 
Chemn itz. über die neuen Siedlungen und kleinen Herrensitze. Da bei der Besied­
lung die Gehöfte nach dem Gelände und den vorha ndenen Wasserläufen angelegt 
w urden, verlief der Verbindungsweg nicht geradlinig. An dem Standort der noch vor­
handenen ältesten Häuser ist abzulesen, daß der Weg imm er wieder abgetragen 
und aufgefüllt worden ist. 

Der Wald reichte noch vor we nig mehr als einem Jahrhundert bis an die nördlichen 
Ortsgrenzen von Siegmar und Reichenbrand . Die Bachtäler waren noch bedec kt von 
einem nassen Auwald aus Linden und Eichen mit vielen kleinen Tümpeln , so z. B. von 
der Pelzmühle bis zum Ritte rgut Schönau. Viele kleine Quellbäche und Rinnsale sowie 
Bäche überquerten die Straße auf ihrem Weg. Anfänglich wurden diese mit Baum­
stämmen und Knüppeln überbrückt, später durch gemauerte Durchlässe und kleine 
Brücken. Diese wurden auch bei Tiefbauarbeiten zur Grunderneuerun g der Zwickaue r 
Straße im Jahre 1983 an wechselnden Stellen in ca. 2 m Tiefe sichtbar. 

Teilwe ise wa ren Knüppeldämme vorhanden. Das war besond ers anscha ulich zwi­
schen der Eisenbahnüb erführung und dem Kino Capitol zu sehen. Erst nach dem 
Dreißigjährigen Krieg kann man von einer Straße sprechen. Sie soll aber schon um 
1450 so breit gewese n sein, daß 3 Fuhrw erke nebeneinander fah ren konnten. Der 
Grund, wenn eine Spur unbefahrbar war, wurd e eine neue daneben angeleg t. 
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Es gab zu dieser Zeit ja auch noch viel mehr Wald und Wiesen als Felder im Besitz 
der Bauern. Erst 1818 wurde die Straße chaussiert und später mit einer Makadam­
decke versehen. Wie Bilder zeigen, war sie auch zur Zeit des Baus der Straßenbahn­
linie noch nicht gepflastert. Nur das Schienenbett hatte große Steine. Das Pflaster 
kam vor dem 1. Weltkrieg. 1983 erfolgte ein grundhafter Neubau und durchgehende 
Asphaltierung. Seit 1898 fuhr die Straßenbahn eingleisig ab Schönau bis zur Kirche 
Reichenbrand. Später wurde die Strecke verkürzt und eine Wendes chleife gebaut. 
Heute verkehrt auf dieser Strecke ein Bus. 

Der vorgesehene Weit erbau der Straßenbahn von Schönau bis zur Ortsg renze Grüna 
auf einer neuen Trasse w urde bereits von der Stadt Siegmar-Schöna u 1939 geplant, 
um die Zwickauer Straße zu entlasten. Zur Entlastung erfolgte außerdem der Neubau 
der Neefestraße bis Ortsgrenze Grüna. 

Der Zustand des Verkehrsweges war frühe r oft sehr schlecht. So mußten 1812 
Pioniere der französisc hen Armee die Straße von Reichenbrand bis Kappel mit 
Knüppeln instandsetzen, damit die Soldaten der »Großen Armee » sie mühelos pas­
sieren konnten. 

Wenn auch bis zur Zusammenlegung von Reichenbrand mit Siegmar im Jahre 1922 
Reichen brand früher erst auf der rechten Seite bei der Hausnumm er 462 und auf der 
linken Seite bei Nr. 441 begann, ist doch die Kreuzung der Straße mit der Straße von 
Limbach nach Neukirch en (heute Oberfrohnaer-Jagdschänkens t raße) als Ausgangs­
punkt dieser wichtigen Verkehrsader anzusehen. 

Sie war schon früher ein w ichtiger Verkehrsknoten, gekennzeichnet durch eine große 
Schmiede (heute steht dort die Apotheke) , das Eckhaus der Fleischerei Leichsenring 
( 1940 abgebrochen). den Gasthof Siegmar ( 1945 durch Bomben zerstört), sowie die 
Drogerie und Kolonialwarenhandlung von Baums (heute Küchenstudio). 

Früher befand sich im Hause Leichsenring eine Staatliche Chaussee-Geld-Einnah­
mestelle und angrenzend der Lagerplatz des Staatsstra ßenmeisters . Eine Schran­
kenanlage sperrte die Straße. 

Im Bereich Reichenbrand hatte die Straße früh er auf der linken Seite noc h keinen 
Fußweg. Sie war durch einen Straßengraben begre nzt. Ab Kirche fehlte dieser auf 
beiden Seiten. Dieser Zustand trifft auch heute noch zu. Erst 1939 wurde auf dem 
ersten Abschnitt im Zuge einer Straßenverbreiterung der Fußweg gebaut. Sie war 
imm er voller Leben und ist es auch heute noch. Hier befande n sich die w ichtigsten 
Geschäfte, Einrichtunge n und Gaststätten . Viele ortsbekannte Personen gingen hier 
ihrer Tätigkeit nach. Zum Beispie l Kino-Koppe, älteren M itb ürgern aus der Stumm­
filmz eit als Kinoerklärer bekannt; gegenüber Konditorei und Cafe von Theodor Strieg­
ler, Bäckermeister Paul Fischer an der Ecke Anton -Erhard-Straße, der mit heute über 
90 Jahren manc hmal noch eine Kugel schiebt; Brauereibesitzer Oswa ld Bergt und 
sein Sohn Max, mit der heute w ieder neu erstande nen Gaststätte, Wächtler Bauer 
und Klaus E , Fuhrunterne hmer und Kohlenhändler; Korbmacher Willy Silbermann an 
der Ecke Nestlerstraße ; dazu der Gemüsehänd ler Sieber, auch genannt »der liebe 
Gott« (warum ?). der mit seinem Ruf und der große n Glocke die Leute auf die Straße 
lockte. 

Mit einem Fuhrwerk versorgte auch Milchhändler Dörfeld seine Kunden. Stadtbe­
kannt waren auch die Lebensmitt elhändler Lieberw irth und Menge und der Schmied­
meister Enge. 
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Die letzten Tage des 2. Weltkrieges in Reichenbrand 
Peter Jacobi und Eberhard Hübsch 

April 1945. Deutschland liegt in Trümmern, die Amerikaner stehen an der Elbe, die Rote 
Armee rückt auf Berlin vor. Ein riesiger Flüchtlingsstrom wälzt sich von Osten nach 
Westen; Menschen, die ihre Heimat verloren haben und nun ins Ungew isse ziehen. 

Die nationalsozialistische Propaganda spricht unbekümmert weit er von dem Einsatz 
der Wund erwaffen und dem Endsieg. 

Doch die Menschen dachten anders. Sie w ollten überleben. 

Am 13.4.1945 erreicht en amerikanische Truppen den Stadtrand von Siegmar­
Schönau. Von der Reichsautobahn Chemnitz - Erfurt, der heutigen A 4, beschossen 
Sherman-Panzer der 4. US-Panzerdivision den Ort Rabenstein. 

Am Vormitt ag des 14. Apri l, einem Sonnabend, besetzten Soldaten des 318. lnfan­
te rieregimentes der 80. US-Infanterie-Division Wüstenbrand und richteten in der Leist­
ner-Villa an der Chemnitzer Straße ihre erste Kommandantur ein. 

Die inzwischen nördlich des Grünaer Oberen Bahnhofes in Stellung gegangenen 
amerikanischen 15,5 cm Feldhaubitzen M 1 nahmen den Beschu ß von Chemnitz auf. 
Er forderte die ersten 6 Todesopfer unter der Zivilbevölkerung in der Innenstadt. 

Um der Stadt Siegmar-Schönau dieses Schicksal zu ersparen , verhandelten der Jour­
nalist Otto Schmerbach und der Fleischermeister Erich Gatzsche am Sonntag, den 
15.4.1945, in Wüste nbrand mit amerikanischen Off izieren über die kampflo se Über­
gabe von Siegmar-Schönau. Die Amerikaner fo rderten, daß zum Zeichen der Über­
gabe weiße Fahnen gezeigt wurden, ansonst en wü rde das Feuer eröffn et . 

Von Resten der noch im Gebiet von Rabenstein und Siegmar befin dlichen Einheiten 
der SS-Division »Frunsberg« wurden die we ißen Fahnen wieder beseitigt. Dabei er­
schlugen SS-Angehörig e den ehemaligen Arbeitersportl er Karl Hertel aus der Lim­
bacher Straße 2, der heut igen Oberfrohnaer Straße. 

Am gleichen Sonntag erfo lgte der weite re Vormarsch der Kampfgruppe B der 4. US­
Panzer-Division entlang der Autobahn in Richtung Dresden und die Einnahme der 
Brücken über die Chemnit z bei Draisdorf. 

Die SS-Einheiten zogen sich in Richtung Wils druff zurück, nicht ohne zu versuchen, 
die Autobahnbrücken über die Chemnitz, die St riegis und die Freiberger Mulde in die 
Luft zu jagen. 

Die aus Ersatz- und Ausbildungseinheiten gebildete Division »Groß-Chemnitz « über­
nahm unter dem Komm ando des Kampfkommandanten der Stadt. Generalmajor 
Döpping , das Vorfeld und die Außenbezirke von Chemnit z. Sie w urden verstärkt 
durch Volkssturmeinheiten und HJ-Gruppen . 

Entgegen dem Befehl des Führerhauptquarti ers vom 13.4.1945 wu rde Chemnitz 
nicht zur Festung erklärt. 

Größere Kampfhandlungen, wi e im Wehrmachtsbe richt vom 16.4.1945 gemeldet. 
fanden im Westt eil von Chemnit z nicht statt. Von den angeblich abgescho ssenen 
32 amerikanischen Panzern war keiner zu find en. 
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166 Tote waren bis Kriegsende durch diese Feuerüberfälle außer den Zerstörungen 
an Wohngebäuden, Fabrikanlagen und Versorgungseinrichtungen zu beklagen. 

Am Abend des 25. April fiel der von amerikanischem Artilleriefeuer schwer gezeich­
nete Bismarckturm auf der Bornaer Höhe einem SS-Sprengkommando zum Opfer. 

Erst am 6. Mai 1945 erklärte Generalmajor Döpping Chemnitz zur offenen Stadt. 

Am darauffolgenden Dienstag, den 8. Mai 1945. um 7.55 Uhr, hatte der First-Lieu­
tenant Douglas Mandeville von der Kompanie E des 385. Infanterie-Regimentes 
erste Kontakte mit Soldaten der Roten Armee auf der Autobahn bei Glösa. 

Am Mittwoch. den 9. Mai 1945, erfuhren die Chemnitzer dann über den Drahtfunk 
und eine Zeitung, daß ihre Stadt »mit dem heutigen Tag von der russischen Wehr­
macht besetzt ist«. 

Reichenbrand und Siegmar indes bleiben bis zum 20. Juni 1945 unter amerikanischer 
Besetzung. Der bisherige Bürgermeister Jacob blieb auch nach dem 8. Mai in Siegmar 
im Amt und Harold H. Herrell, Oberleutnant im 1. Bataillon des 385. US-Infanterie ­
Regimentes, fungierte als Militärkommandant für Siegmar und Reichenbrand. 

Diese Fakten belegen, daß in der Stadt Siegmar-Schönau bis zum 16. 4. 1945 keine 
eindeutige politische Situation herrschte. Bis zur vollständigen Besetzung durch die 
Amerikaner wechselten sich mehr oder weniger gewaltsam amerikanische Truppen 
mit deutschen Verbänden über die Herrschaft der Stadt ab. Je nach dem Erscheinen 
der jeweilig en bewaffneten Kräfte mußte sich die Zivilbevölkerung einstellen. 

An Hand von Augenzeugenberichten sollen diese letzten Kriegstage in Reichenbrand 
und Siegmar-Schönau noch einmal geschildert werden. 

Die Menschen sahen das Ende des Krieges, füh lten die Schuld, fü rchteten die Rache 
und Vergeltung durch die Sieger, aber hatten auch Angst vor den noch herrschenden 
braunen Machthabern . Dennoch gab es tapfere Männer und Frauen, die sich mutig 
gegen die noch geltenden NS-Gesetze auflehnten und den Führerbefehl. »daß bis 
zum letzten Mann und bis zur letzten Patrone die Heimat verteidigt wird«, ignorier­
ten. So ist es diesen Menschen zu verdanken, daß unsere Heimat nicht noch in den 
letzten Kriegstagen in Schutt und Asche versank. 

Frau Johanna Nagler, die Tochter des Fleischerme isters Erich Gatzsche aus Siegmar, 
berichtete darüber: 

»Ich kann mich erinnern und weiß aus Gesprächen mit meinem Vater, daß sich im 
Rathaus-Kaffee Mitte April die Herren Otto Schmerbach, mein Vater, Kurt Falke, 
Malermeister aus Siegmar, Kurt Reichel. Landwirt aus Reichenbrand und der Besitzer 
des Rathaus-Kaffees, Herr Nobbe, versammelten und die kampflose Übergabe der 
Stadt Siegmar-Schönau besprachen. Diese Herren forderten dann vom Bürgermei­
ster von Siegmar-Schönau, Herrn Jacob, eine offizielle Vollmacht. Der Bürgermeister 
gewährte diese und mein Vater und Herr Schmerbach fanden sich bereit. mit dem 
Fahrrad den amerikanischen Truppen entgegenzufahren. Die Verhandlungen fanden 
in Wüstenbrand statt. Ich sehe meinen Vater noch heute, wie er mit der weißen 
Fahne in der Hand zurückkam. Diese Fahrt war nicht ungefährlich. 
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Am gleichen Tag oder auch erst am nächsten Tag (hier gibt es bei mir eine Gedächt­
nislücke) wurde mein Vater von Herrn Geiser. einem leitenden Angestellten der 
Wanderer Werke, vor einer Festnahme durch die SS gewarnt. 

Mein Vater. meine Mutter und wir 5 Kinder im Alter von 2 - 20 Jahren sind dann bis 
zum 9. Mai 1945 nach Wüstenbrand bzw. Hartma nnsdorf geflüch tet.« 

Erich Gatzsche Otto Schmerb ach 

In Ergänzung zum Zeitzeugenbericht von Frau Nagler ergaben Recherchen. daß der 
Wortführ er bei den Verhandlungen mit den amerikanischen Offizieren Herr Otto 
Schmerbach war. Er beherrschte die englische Sprache und hatte bis 1933 als Aus­
landskorrespondent bei den Münchner Neuesten Nachrichten gearbei tet. Nach 1933 
war er von den Faschisten zur Festungshaft in Colditz verurteilt und wu rde später in 
das KZ Sachsenburg einge liefert. 

Die Rückkehr der beiden Parlamentäre begleitete ein amerikanischer Sherman-Panzer 
bis an das Rathaus von Siegmar. Auf diesem Kampfwagen war auch Fritz Voigtmann. 
ein Einwohner aus Wüstenbrand. als »Schutzschild« mitgeführt worden, der ebenfalls 
eine weiße Fahne zu zeigen hatte. Die Panzerbesatzung forderte vom Bürgermeister, 
Herrn Jacob. daß in der gesamten Stadt Siegmar-Schönau bis 24.00 Uhr weiße Fahnen 
gehißt werden müssen. 

Die Tochter von Otto Schmerbach berichtete , daß ihr Vater sich nach der Rückkehr 
aus Wüstenbrand an der Eisenbahnstrecke nach Grüna versteck t hatte, da noch SS­
und Wehrwolfang ehörige den Ort durchstre iften . Am Abend des 15. Ap ril 1945 war 
Otto Schmerb ach jedoch noch einmal zu seiner Familie zurückg ekehrt . Er wurde 
unter dem Vorwand. daß der Bürgermeister noch einmal mit ihm sprechen möchte. 
in das Rathaus gelockt. 
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Otto Schmerbach, der sich mit einer Pistole bewaffnet hatte, wurde nach einem 
Schußwechsel im Rathaus, bei dem er durch einen Oberarmschuß verwundet wur­
de, von Wehrwolfangehörigen überwältigt und in das Reservelazarett in der Schö­
nauer Schule verschleppt. Von hier aus holte man ihn wieder ab und ermordete ihn 
am 21.4.1945 auf dem Schießstandgelände im Zeißigwald. Noch unklar ist, ob er 
durch das Standgericht der 24. Infanterie-Division in der Ritterstraße verurteilt wurde 
oder ob er durch Feldgendarmen bzw. den SS-Führer Graf erschossen wurde . Der 
einzige Augenzeuge ist verstorben und die Gerichtsakten des Chemnitzer Standge­
richtes konnten noch nicht eingesehen werden . 

Die Familie Gatzsche wurde noch am Abend des 15. April 1945 von Herrn Hans­
Dietrich Geiser, der als Prokurist in den Wanderer Werken beschäftigt war und auf 
der Ulmenstraße 38 wohnte, gewarnt. Die Familie konnte mit ihren Personenwagen 
nach Wüstenbrand flüchten. 

Ein weiterer Zeitzeugenbericht aus Reichenbrand von Herrn Werner Leichsenring 
schildert noch einmal deutlich die Unsicherheit, Not und Gefahr der Menschen in 
diesen letzten Kriegstagen: 

»Ich war im April 1945 16 Jahre alt und sollte noch zum Fronteinsatz kommen. An 
einem der Apriltage erhielt ich den schriftlichen Befehl, mich in Grüna in der Gast­
stätte »Birkenknittel« früh um 7.00 Uhr einzufinden. An das Datum dieses Tages kann 
ich mich nicht mehr erinnern. Mit den anderen Kameraden wartete und wartete ich. 
Vom Standortkommando Chemnitz erschien niemand. Es muß gegen 9.00 Uhr ge­
wesen sein, als die Sirene aufheulte. Ein Dauerton von 5 Minuten. Wir wußten, das 
bedeutet Feindberührung in der nächsten Nachbarschaft . So schnell als möglich fuhr 
ich mit meinem Fahrrad nach Hause. Im laufe des Tages oder am nächsten Tag er­
reichten die ersten amerikanischen Panzer Reichenbrand . So bin ich dem Militär­
dienst zum Glück noch einmal entkommen . 

Mein Vater dagegen wurde noch zum Volkssturm eingezogen. Seine »Verteidigungs­
stellung« befand sich in der sogenannten »Huhle«, einem Geländeeinschnitt zwischen 
der Neefestraßenbrücke und der heutigen Pawlowstraße. Nach der ersten 
Panzerberührung der Amerikaner mit dem Stadtteil Reichenbrand besuchte ich mei­
nem Vater und sah das erste Mal einen Toten. Es war der Volkssturmmann Dörfelt aus 
Schönau. Er hatte im Brustbereich einen Einschuß. Dieses Bild ist mir bis heute nicht 
aus dem Gedächtnis entschwunden . Insgesamt sollten 6 Volkssturmmänner mit 
Panzerfäusten und Gewehren die Amerikaner aufhalten . Ob es ein Gefecht gegeben 
hat, bei dem Herr Dörfelt erschossen wurde, weiß ich nicht. Aus Gesprächen mit mei­
nem Vater kann ich berichten, daß die 5 überlebenden Volkssturmmänner nicht weiter 
gekämpft haben. Mein Vater ist den heranrückenden Amerikanern waffenlos und mit 
erhobenen Händen entgegengegangen. Beim Zusammentreffen wurde er gefragt, ob 
Militär im Ort ist. Er wußte es nicht. So mußte er sich auf einen Panzer vorn setzen und 
der Konvoi bog über Hörtzschens Feldweg auf die Zwickauer Straße ein. In Höhe des 
ehemaligen Martin-Bäckers, jetzt Zwickauer Str. 501, wurden die amerikanischen 
Militärfahrzeuge vom Reichenbrander Gasthof her beschossen. Zu dieser Zeit standen 
viele Menschen vor der Bäckerei, um Brot zu kaufen. Auch ich war dabei. Mit diesem 
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Schuß entstand eine lebensgefährliche Situation für die anstehenden Menschen. Ich 
stürzte mich in Panik auf mein Fahrrad und fuhr den steilen Gutssteig hoch und kam 
außer Atem zu Hause an. Ob es zu einem weiteren Schußwechsel gekommen ist oder 
ob Menschen verletzt wurden, weiß ich nicht mehr. 

Ich versuchte, über das Schicksal meines Vaters Erkundigungen einzuziehen. Nach 
Tagen erfuhr ich, daß er von Wüstenbrand aus mit einem Kriegsgefangenentransport 
nach Westen geschickt wurde. Erst im Oktober 1946 kam er wieder nach Hause. Er 
war 1 1/2 Jahre in den Kriegsgefangenenlagern Bad Kreuznach und Metz (Frankreich) 
gewesen.« 

Ehemalige Bäckerei Martin , wo im April 1945 
die Menschen nach Brot anstanden 

Dem Zeitzeugen, Herrn Leichsenring, kann 
gleichfalls bestätigt werden , daß in der Turn­
halle Wüstenbrand eine Sammelstelle für 
Kriegsgefangene eingerichtet w ar, deren In­
sassen in das Kriegsgefangenenlager Bad 
Kreuznach eingeliefert wurden . 

53 Jahre nach Beendigung des 2. Weltkrieges 
sollte noch einmal an die fur chtbare Zeit des 
Mordens und Vernichtens erinnert werden. 
Obwohl diese Vergangenheit noch nicht lange 
Geschichte ist, haben die noch lebenden 
Zeitzeugen Probleme mit der Einordnung der 
Geschehnisse der letzten Kriegstage. 

Möge mit diesem Beitrag eine Dokumentation für die nächste Generation geschaf­
fen worden sein. 
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Eine nachdenkliche Geschichte 
Klaus Butter 

Wir, das waren meine Eltern, meine beiden Brüder (knapp 4 und 12 Jahre) und ich 
(7 Jahre) und meine Großmutter wohnten seit zwei Mo naten in dem wiedere rbauten 
Haus Sonnenleite 47. Es war das Haus meiner Großeltern, das im Krieg zerstört 
wurde, aber bereits zeitig von meinen Eltern und mit finanzieller Hilfe der Großeltern 
wieder errichtet wu rde. Meine Eltern drängten die Baufirmen, um noch vor dem 
Winter 1947/48 einziehen zu können. Mein Großvater starb vor dem Einzug. Es ist für 
heutige Verhältnisse unvorstellbar, daß das Haus von uns bezogen wurde, obwohl 
die Innentüren fehlten, keine Farben an den Wänden waren (an Tapeten war nicht zu 
denken). die Elektroinstallat ion unvollständig war, ein Bad zu jener Zeit ebenfalls 
nicht vorhanden und auch nicht üblich war, als einzige Feuerstellen im Erdgeschoß 
und in der 1. Etage nur je ein Küchenherd für uns und für Oma existierte und - das 
ist für die folgende Geschichte von Bedeutung - die Gasleitung im Haus zwar instal­
liert. aber nicht mit einem Gaszähler an die Zuleitung angesc hlossen war. 

Der Leser ahnt schon den Verlauf der folgenden Geschichte. Es war der 5. Dez. 1947, 
ein Freitag, ein Badetag, der Abend vor dem Nikolaustag. Es mußte Wasser erhitzt 
werde n, aber wie? Tauchsieder oder andere elektrische Geräte hatten wir nicht. Doch, 
aber die einzige elektrisch e Kochplatte mit offener Heizspirale, die durchsch nittlich 
nach jeder zweiten Benutzung »geflickt« werden mußte, wurde »geschont «. 

Die Idee: Mein Vater, Techniker, geist ig und körper lich fit. risikofreudig, fand die 
Lösung . Ein Schlauch, Querschnitt und Wanddick e etwa w ie ein Fahrradschlauch , 
überbrückte schnell den fehlenden 1/4 Meter der Gasleitung. 

Der Erfolg: In der Wohnküche, die vorübergehend als Baderaum genutzt wur de, war 
das Wasser in zwei großen Wäschetöpfen erhitzt und zusammen mit kaltem Wasser 
in einen Asch (kleine Wanne) gegossen worden. Die Reihenfolge beim Baden der 
Kinder war festge legt, zuerst der kleinste, dann ich, dann mein großer Bruder. Aber 
es kam anders. 

Das Ereignis: Der Kleine wurde schon auf dem Küchentisch trocken frott iert, 
während ich und mein großer Bruder dieser Prozedur zusahen. Doch plötzlic h blick­
te der Kleine schief, verdre hte die Augen, ließ den Kopf hängen. Meine Mutter 
schickte meinen Bruder hoch, er sollte die Oma rufen. Er kam bis ins Treppenhaus , 
ich bis zur Küchentür. Das machte meine Eltern stutzig (aufmerk sam), die Mutter 
hatte auch schon Kopfweh. 

Die Rettung: Fenster auf und Haupthahn im Keller zu. Zum Glück wa ren die 
Gasflammen bereit s vorher abgedreht worden, was die Explosionsgefahr gem indert 
hatte, aber auch den Druck im Schlauch und die ausströmende Gasmenge anwach­
sen ließ. Mein großer Bruder hatte sich leicht erholt und selbst in den Garten bege­
ben und übergeben . Während die Oma doch noch herunter kam und bei der Ersten 
Hilfe mitwirkt e, sauste mein Vater zu einem ortsansässigen Arzt, der auch in kurzer 
Zeit erschien und die Untersuchung durchführte . Ergebnis: Keiner hat bleibende n 
körperlich en Schaden erlitten . Doch was hätte alles passieren können? 

Die Geschichte ist nicht zu Ende. Aus Fehlern sollte man lernen, aber ... 
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Nur aus den Umständen in jener Zeit ist zu erklären. daß mein Vater noch für ca. 
1 Monat lang mit einer festen und nach menschlichem Ermessen sicheren 1/2-Zoll­
Rohrverschraubung den fehlenden 1 /4 Meter überbrückte. 

Die Angst: Doch eines Tages. mein kleiner Bruder, ich und meine Mutte r waren zu 
Hause. kamen zwei Männer mit einem Gaszähler den Gartenweg entlang und klin­
gelten. Meine Mutter und wir Kinder spürten die Gefahr und versteckten uns unter 
dem Küchentisch. damit der Blick der Monteure durch das Fenster unsere An­
wesenheit nicht verraten konnte. Hoffentlich kommt Oma nicht herunter und öffnet 
(sonst hörte sie ja meist nichts). Es klingelte wieder. 

Glück gehabt: Die Monteure gingen, dann lief meine Mutter in den Schuppen, kam 
mit einem großen verstellbaren Schraubensch lüssel und bärischen Kräften in den 
Keller und entfernte die verräterische Rohrverbindung. Dann wurde die Rohrleitung 
mit Atemluft durchgeblasen, um den Gasgeruch im Rohr, ein Indiz einer kriminellen 
Tat. zu beseitigen. Zwei Tage danach erschienen die Monteure wie der. Seit dieser 
Zeit bezahlten meine Eltern jeden Kubikmeter Gas. 

Nachwort: Meine Eltern sind vor 10 Jahren im hohen Alter gestorben. Mein Vater 
hatte selbst die Idee. diese Geschichte in irgendeiner Weise zu veröffentlichen. Er 
wollte aufzeigen, wie schwierig und problematisch für viele Menschen der Neube­
ginn des Lebens nach dem Krieg war. Er sagte, er habe großes Glück gehabt. weil 
weder ein Schaden durch Vergiftung oder Explosion eingetreten war, noch der mit 
hohen Zuchthausstrafen geahndete Gasdiebstahl entdeckt wurde. Hoffen wir. daß 
wir nicht wieder in solche Situationen geraten werden. 
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Holz organisieren 
Regina Goldmann 

Der zweite Nachkriegswinter überfiel das Land und die hungrigen Überlebenden mit 
grimmiger. langanhaltender Kälte. Eiskristalle glitzerten an den Wänd en von Schlaf­
zimmer und Kammer. Unsere Mutter. eine wahre Hexenmeisterin im Heizen. konnte 
zaubern soviel sie wollte . Ohne Holz war es unmöglich. den staubenden Braunkoh­
lendreck überhaupt anzubrennen. Holz mußte her. 

Früh am Morgen mummelten wir uns an. Dickes Unterzeug - ich trug einen gestrick­
ten Unterrock, einem knielangen Trägerkleid vergleichbar. zwei Strickjacken. den zu 
klein gewordenen Wintermantel. Mutter band ein Kopftuch um, ich wicke lte den 
Schal zum modischen Turban. Lange Hosen waren nicht üblich für Frauen. und auch 
we nn zwei Paar Strümpfe angezogen wurden - wä rmen konnten die nicht. Meine 
Füße steckten in Skistiefeln. Ich hatte sie zu Weihnachten 1939 mit einer ganzen Ski­
Ausrüstung bekommen, ein wenig auf Zuwachs berechnet. wie es hieß. und das war 
mein Glück zusammen mit der Tatsache, daß meine Füße seitdem kaum gewac hsen 
ware n. Über die altmodischen Gummi-Schuhe mit imitiertem Fellrand hatten wir 
Kinder uns immer lustig gemacht. Nach dem Krieg trug sie Mutter wieder. mit dicken 
Socken darin. Ob sie freilich warm hielten? 

Wir packten die Säge, ein Beil. Stricke in einen Sack und banden diesen auf den sta­
bilen hölzernen Schlitten. aus Vaters Kinderzeit stammend. Die beiden Jüngsten blie­
ben unter der Obhut der 16jährigen Schwester zu Haus. 

Noch stand der Mond am Himm el. Eisigkalte Luft. unbeschreiblich, irrsinnig eisig, 
nahm uns den Atem. Der Schal. den wir vor Mund und Nase gezogen hatten, wurde 
steif vom gefrorenen. ausgeatmeten Dampf. Wir mußten uns beeilen, um vor dem 
Heilwerden den Wald zu erreichen. An den Gütern entlang, immer hinter den Häu­
sern. das unbebaute Stück bis zum Schützenhaus. noch ein Stückchen an unserem 
Skihang entlang. bis wir mit klopfenden Herzen vor dem Stärkerschen Privat­
wä ldchen stande n. Heikel. heikel! Unser Vater kannte den Besitzer. Doch Vater war 
vermißt. Vorsichtig zerrten wir den Schlitt en außen am Rande der Umzäunung hügel­
aufwärts. Und dort . knapp hinter einer Zaunlücke. stand sie: eine schöne Birke. nicht 
zu groß. nicht zu klein. Birkenholz muß nicht getrocknet werden. das wußte in jenen 
Jahren jeder. der auf Holzdiebstahl aus war. 

Wir schienen nicht die einzigen zu sein. Von weither klangen Axtschläge . 

Zuerst zaghaft. dann beherzter setzten wir die Säge an, so weit unten am Stamm w ie 
möglich . Ritsch-ratsch. ziehen. ziehen - das beherrschten wir beide vorzüglich . 
Eigentlich sollte der Baum gefällt werden. indem wir das letzte Stück mit der Axt her­
aus hacken wollten. Die Birke jedoch neigte sich mit einem Male zur Seite. und kra­
chend stürzte sie um. Aaaaber - es lag nun ein Baum im Schnee. um sehr viel länger. 
als w ir vermutet hatten . Ratlos herumzustehen war keine Zeit. "Unten anfangen!" 
Aber ja. was sollten w ir mit den dünnen Ästchen aus der Krone? So sägten wir die 
wunde rschöne Birke in Stücke - nicht einfach. ohne Sägebock und festen Halt - und 
am Ende hatt en wir eine stattliche Brennholzfuhre, ordentlich mit Stricken festge­
zurrt auf dem Schlitten . 

Rückzu stapften wir einen Umw eg über die Felder - jemand em zu begegnen mit 
offensichtlichem Diebesgut, war nicht ratsam. 
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Denkmalschutz und Denkmalpflege in Reichenbrand 
Karin Hartung, Denkmalschutzbehörde Chemnitz 

Bevor Denkmalschutz und Denkmalpflege in jüngster Zeit durch Landesgesetze zu 
einer staatlichen Hoheitsaufgabe in Deutschland erklärt wurde. w aren es im 
18./19. Jahrhundert vor allem Vereine und hervorragende Persönlichkei ten, welche 
sich für den Erhalt und die Pflege des wertvollen Kulturerbes einsetzten. 

Mit einer ersten umfassenden Inventarisation des Denkmalbestandes im Land 
Sachsen wurde Prof. R. Steche 1880 vom Sächsischen Innenministerium beauftragt. 

Dieses Denkmälerinventar umfaßte hauptsächlich Sakralbauten. so daß für Chemnitz 
mit seinen Vororten lediglich 30 Objekte benannt waren, u. a. sehr ausführlich be­
schrieben die Kirche zu Reichenbrand. 

In den 1970er Jahren wurde staatlicherseits in Ost und West begonnen. für Denk­
malschutz und Denkmalpflege gesetzliche Regelungen zu erarbeiten. 

Das DDR-Denkmalpflegegesetz sah eine Bewertung der Denkmaleigenschaften vor 
und untergliederte die Denkmalliste in einzelne Kategorien. 

Die »Kreisdenkmalliste Karl-Marx-Stadt« von 1980 führte im Stadtteil Reichenbrand 
nur die Johanneskirche und 10 ländliche Gebäude als Denkmale auf . 

Dazu gehörten: Grenzweg 
Hohensteiner Straße 
Lennestraße 
Rabensteiner Straße 
Zwickauer Straße 

9 
2,32 , 24, 62 
6 
1 
468,480,516 

Nach der politischen Wende 1990 begann mit Einführung des Sächsischen 
Denkmalschutzgesetzes auch eine Neubewertung der Denkmalsubs tanz, deren 
Denkmalwürdigkeit und Denkmalwertigkeit. 

So sind es nicht mehr nur die Kirchen und Fachwerkhäuser, die das Interesse des 
Denkmalschut zes erwecken. sondern auch Mietshäuser und Villen aus der 
Gründerzeit. Siedlungen der 20er Jahre. Industriebauten und Technische Denkmale. 
Schul-. Sozial- und Verwaltungsbauten. Gärten, Friedhöfe mit deren Grabstätten 
sowie archäologische Funde. 

Nach zweijähriger intensiver Erfassung konnte das Landesdenkma lamt 1997 der 
Stadt Chemnitz eine umfassende Denkmallis te übergeben. deren Veröffentlichung 
im Amt sblatt im Frühjahr 1998 erfolg t. 

Nicht uninteressant wird es wohl für die Bürger sein. wenn nunm ehr ca. 100 ausge­
wählte Gebäude und Anlagen in Reichenbrand als Kulturdenkmale aufgeführt sind. 

Größtenteils sind es der geschichtliche und künstlerische Wert , der das Objekt ins 
öffentliche Interesse rückt. Jedoch können auch Persönlichkeiten oder städtebauli­
che und wissenschaftliche Kriterien Hintergrund einer Unterschutzstellung sein. 

Wie in anderen Ortsteilen auch, sind Kulturdenkmale in Reichenbrand notwendig, 
um sichtbare Zeugen der geschichtli chen und handwerklichen Entw icklung über 
Generationen hinweg vermitteln zu können. 
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Sie bilden unverzichtbare Bausteine unseres Gedächtnisses und oftmals identifizi ert 
sich der Bürger gerade über die Kulturdenkmale mit seinem Stadtte il. 

Reichenbrand - das ursprüngliche Waldhufendorf - entwickelte sich in 8 Jahrhun­
derten von einem landw irtschaftlich geprägten Vorort zu einem indust riell durch­
wachsenen Stadtteil von Chemnitz. 

Die ältesten noch annähernd im Original vorhandenen Zeitzeuge n aus dieser 
Entwicklungsepoche sind wohl die im 18. Jahrhundert errichteten landw irtsc haftli­
chen Gehöfte : An den Gütern 8 

Kirchstraße 5 und 14 
Pawlowstraße 5 (Gut Käferstein) 
Zwick auer Straße 530 
und der Pfarrhof Zwickauer Straße 516 

um nur einige zu nennen . 

Aus dieser Zeit stam men auch noch die ländlichen Wohnhäu ser und Häusleranwe­
sen. wie z. B. einige Gebäude am Grenzweg. an der Hohenstein er Straße und an der 
Zwickauer Straße. die auch heute noch auf den einst dörflichen Charakter von 
Reichenbrand hinweisen. 

Zw ickauer Straße 480. Foto 1956 

Einen raschen Aufschwung erhielt der Ort Reichenbrand mit dem Beginn der 
Industrialisierung in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts . 
Die Gebäude und Anlagen der Diamantwerke. der Industr iebau der Textilfabrik an der 
Reichenbrander Straße und die Brauerei Bergt sind noch heute fast vo llständig erhal­
ten und widerspiegeln in Größe und künstl erischem Anspruch den Wohls tand und 
das Aufleben dieser Region. 



67

Zwickau er Straße 468. Wohnhaus und Scheune. Foto 1956 

Vorwiegend die Fabrikbesitzer und das Bürgertum wohnten in prächtigen Villen und 
Landhäusern, die in einer Vielzahl entlang der Nevoigtstraße um die Jahrhundert­
wende entstanden. 

Neben dem äußeren Fassadenbild, sind es die stilvollen Ausstattungen im Inneren 
der Häuser und die umgebenden Grünanlagen und Gärten, die auch weiterhin zu er­
halten und zu pflegen sind. 

In der Gründerzeit wurde das Rathaus rekonstruiert, eine neue Schule gebaut, ent­
standen Ausflugslokale und Gaststätten, von denen heute nur noch einige wenige 
überliefert sind. 

So ist der Reichenbrander Gasthof mit Saal als Sport- und Vergnügungsstätte erhal­
ten, jedoch der Pelzmühlensaal dem Verfall preisgegeben . 

Gemäß Sächsischem Denkmalschutzges etz haben, »... Eigentümer von Kulturdenk­
malen diese pfleglich zu behandeln und vor Gefährdung zu schützen .« 

Leider vollzog sich mit der politischen Wende auch teilweise eine Neuordnung der 
Eigentumsverhältnisse von Gebäuden und Anlagen und dieser Prozeß ist noch nicht 
abgeschlossen. 

Um so bedauerlicher ist es, daß einige Denkmale »herrenlos« bzw. ungenutzt bleiben 
und auch spekulativen Zwecken dienen. 

Wer jedoch zu seinem Ort Reichen brand eine persönliche Beziehung hat, wird sicher­
lich auch die Kultur- und Denkmalwerte schätzen sowie deren Erhaltung unterstützen . 
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Partner sind die Mitarbeiter der Denkmalschutzbehörde, die sowohl den Denkmal­
eigentümer beraten als auch bei der Erlangung von Fördermitteln helfen . 

Der Eigentümer oder Unterhaltungspflichtige eines Kulturdenkmales hat für alle 
Maßnahmen an und in seinem Gebäude und dessen Umfeld eine denkmalschutz­
rechtliche Genehmigung einzuholen. 

Jede lnstandsetzungsm aßnahme, ein neuer Farbanstrich, Um- und Ausbauten, 
Dacheindeckungen, Fensterreparaturen bzw. -erneuerungen, um nur einige zu nen­
nen, bedürf en der Zustimmung der Denkm alschutz behörde . 

Damit soll erreicht werden, daß möglichst viel Origi nalsubstanz dokumentiert w ird 
oder erhalten bleibt und historische Materialien, Handwe rkstechni ken und Herstel­
lungsverfahren auch für die nächsten Generationen nachvollziehbar sind. 

Die »alten« Fenster. Türen, Ornamente, deren Gestalt ung und Farbigkeit lassen stets 
auf die Entstehungsze it des Bauteils und auf die künstlerische Auffassung der jewe i­
ligen Epoche schl ießen. 

Untersucht man genauer, so kann man feststel len, daß das Bauteil auch von Region 
zu Region unterschiedliche Merkmale aufweist. in Chemnitz anders als in Dresden 
ode r Leipzig. 

All diese wissenschaftliche Forschung verbunde n mit den restaurato rischen 
Befunden geben den Denkmalpfl egern die Sicherheit zur origina lgetreuen 
Restaurierung histo risch we rtvoll er Bauteile. 

Rabenste iner Straße 1 
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Kein Nutzer muß sich dabei verpflichtet fühlen. in alten Gemäuern ohne Komfort zu 
leben. Neue Nutzungen und Funktionen. moderne Aus- und Umbauten sind in denk­
malgeschützter Substanz ebenso denkbar wie Bad. WC oder Zentralheizung. 

Es kommt nur auf die Art und Weise der Instandsetzung und die Verträglichkeit an. 
mit der die historische Substanz in Verbindung gebracht wird. 

Eine gute Zusammenarbeit zwischen Denkmalbesitzern. Heimatforschern und 
Denkmalpflegern ist die beste Vorausset-zung für das Gelingen der Baumaßnah-men 
an Denkmalen . 

Da die Kulturdenkmale im öffentlichen In­
teresse stehen. werden vom Freistaat 
Sachsen und der Stadt Chemnitz jährlich 
hohe Fördersummen an die Denkmaleigen­
tümer ausgegeben. 

Jeder Eigentümer hat die Möglichkeit. För­
dergelder für den denkmalpflegerischen 
Mehraufwand zu beantragen, nachdem die 
Maßnahme von der Denkmalschutzbehör­
de genehmigt wurde. 

Ausführliche Informationen können denk­
malschutzinteressierte Bürger in den bei­
den Informationsheften zu Denkmalschutz 
und Denkmalpflege in Chemnitz nachlesen . 

Die Kulturdenkmale haben auch »natürliche 
Feinde«. Diese Kräfte wirken beim ständi­
gen Prozeß der Denkmalzerstörung zusam­
men. Dazu gehören die natürliche Alterung. 
die aggressive Umweltbelastung und der 
moderne Massenverkehr. 

Vernachlässigung. Gedankenlosigkeit und 
nicht fachgerechte Sanierungsmethoden 
verkürzen ebenfalls die Lebensdauer. 

Rabenste iner Straße 1. Detail Tür 

Leider steht bei der Denkmalsanierung öfters auch Gewinnstreben im Vordergrund . 
ohne dabei die Eigenart des historischen Gebäudes zu respektier en. 

In der Schrift enreihe des Deutschen Nationalkomit ees für Denkmalschutz w urde 
sehr einprägsam niedergeschrieben: 

»Wer Denkmäler beseitig t, löscht Erinnerungen aus. Wer sie erhält, der schafft sich 
das Recht, Neues hinzuzufügen. So erst wächs t historisches Bewußtsein . Damit 
unsere Stadt, die sie umgebende Landschaft, ihre Siedlungen, Höfe, Straßen und 
Plätze Geschichte und Geschichten erzählen können, müssen wir unsere Denkmäler 
schützen und pflegen ... 

Was Jahrhunde rte zusammenget ragen haben an Reichtum , an Form, an Phantasie, 
an Können und Wissen um die gute Stadt, das gu te Dorf - das dürfen wir nicht ver­
passen und vergeuden für den eiligen Profit einiger wenig er, für kurzatmige, politi- 
sehe Erfolge. « 
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Kurzliste Kulturdenkmale Chemnitz-Reichenbrand Stand 02/98 

An den Gütern 2 Wohnstallhaus 
8 Scheune mit Torhaus 

Darwinstraße 6 Wohnha us mit Scheune 
Grenzweg 3 Wohnha us 

9 Wohnha us 
19 Wohnha us 

Gutssteig 1 Wohnhaus 
4 Wohnha us 
8 Wohnhaus 

Haeckels tra ße 2 Wohnhaus 
Hohensteiner Straße 2 Häusleranwesen 

4 Feuerwehrgerätehaus 
4 Rathaus 

11 M ietsha us 
29 Häus lerhaus 
32 Wohnhaus 
34 Wohnhaus 
39 Häusleranwesen 
42 Woh nhaus 
44 Wohnhaus 
46 Häusleranwesen 
48 Mie t shaus 
52 Wohnhaus 
56 Wohn haus 
62 Wohnhaus 

Kirchstraße 5 Wohnstallhaus 
14 Wohnstallhaus 

Lennestraße 1 Schule 
6 Wohnhaus 

12/14 2 M ietshäuser 
Mitschurinstraße 17 Seitengebäude 
Nevoigt straße 6 Fabrikanlage 

10 Villa 
14 Mietv illa 
16 Mietvi lla 
18 Villa 
23 Villa 
26 Wo hnhaus 
31 Mietvi lla 
36 Villa 

Ostwaldweg 2 Turnhal le 
Pawlowstraße 5 Wohnstallhaus 
Rabensteiner Straße 1 Wohnhaus 

5 Wohnhaus 
Reichenbrander Straße 4 Fabrik 
Röntgenstraße 2 M ietvil la 

23 Häusle ranwesen 
Teichstraße 10 Wohnhaus 

14 Wohnhaus 
16 Wohnhaus 

Uferweg 2 Häusleranwesen 
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Unritzstraße ohne Nr. Eisenbahnbrücke 
14 Häusleranwesen 
20 Wohnhaus 
38 Sportstätte 

Zwickauer Straße 425 Miets haus 
457 Johannes-Friedhof 
468 Häusleranwesen 
473 Miets haus 
478 Brauerei Reichenbrand 
480 Woh nhaus 
482 Dreiseithof 
484 Ländl. Wohnhaus 
485 Gasthaus 
486 Katholische Kirche 
488 Wohns tallhaus 
490 Häuslerei 
503 Wohnhaus 
511 Wo hnhaus 
513 Wohnhaus 
514 Johannesk irche 
516 Wo hnhaus 
522 Mietshaus 
530 Wo hnstallhaus 
534 Wo hnhaus 
538 Mietvilla 
548 Fabrik 

Zwickauer Straße/Nevo igtstraße Eisenbahnbrück e 
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Zur Geschichte des Bergbaus im Gebiet von Reichenbrand, 
Grüna und Mittelbach 
Gerhard Mättig 

Versuche, im Chemnitzer Raum Bergbau zu betre iben, halten einige namhafte Histo­
riker, wie z. B. Curt Wilhelm Zöllner, bereits für die Zeit unmittelba r nach der Grün­
dung des Chemnitzer Benediktinerklosters für mögl ich. 

Zöllner, Oberlehrer am Chemnitzer Realgymnasium und Chronist, veröffentlichte im 
Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger vom 24. Dezember 1888 einen Artikel »Ge­
schichte des Bergbaus von Chemnitz und Umgebung«. Darin schreibt er von einer 
etwa 700jährige Geschichte des Bergbaus, oder Versuche dazu, in der Zeit von 1136 
bis 1843. Ausgangspunkt ist bei ihm die Gründung des Chemnitzer Benediktinerklo­
sters durch Kaiser Lothar um 1136. Die erste urkundlich nachweisbare Nachricht 
zum Bergbau finden wir in der Urkunde König Konrad III. zur Bestät igung der 
Gründung des Benediktinerklosters vom 13. März 1143, in der auch die Verleihung 
des Bergbauregals verbrieft ist. 

Der entsprechende Passus dazu lautet aus dem Lateinischen ins Deutsche über­
setzt: 

»... Damit diese königliche Absicht niemals durch eines Sterblichen Belästigung 
gehindert werde, bestimmte der selbe Kaiser Lothar, daß die, die dort Christo die­
nen, ihr Gebiet mit aller Freiheit und allen Nutzungen besitzen und daß etwaige zur 
königlichen Kammer gehörige Erträgnisse von Silber- oder Salzadern, die irgend ein­
mal dort aufgefunden würden, oder dort bereits aufgefunden wären, ohne Wider­
spruch in ihren Besitz und Nutzen verbleiben sollen ... « 

Weitere Marksteine sind bei Zöllner u. a. die Erwähnung von Eisen- und anderen Erz­
gruben zu Rabenstein vom Jahre 1375, Silberbergbau zu Wüstenb rand vom Jahre 
1479 und Adelsberg mit Silberbergwerk vom Jahre 1477. 

Im 15. und 16. Jahrhundert verlagerte sich die Bergbautätigk eit mehr auf die Beteili­
gung an auswärtigen Gruben (Mittweida, Schneeberg, usw.) oder die Verarbeitung 
des Erzes in Chemnitz in Saigerhütten oder Kupferhämmern (Schützesches Saiger­
oder Hüttenwerk auf Altchemnitzer Flur). 

Im 17. und 18. Jahrhundert ließ die Beteiligung Chemnitzer Bürger am Bergbau um 
Chemnitz nach. Ursachen waren der 30jährige Krieg und die nachfolgen de Kriegs­
periode. Das Geld war knapp und die Bürger der Stadtgemeinde hatten mit sich 
selbst zu tun, »um nur halbwegs durchzukommen«, wie Zöllner schreibt. Beispiele 
dafür waren Versuche in Kleinolbersdorf und Oberhermersdorf, die aufgrund des zu 
geringen Betriebskapitals und zu geringer Ausbeu te bald wieder scheiterten. Trotz­
dem oder gerade deshalb versuchten einige Chemnitzer Bürger alte seit langer Zeit 
aufgelassene Schächte wieder zu erschließen . Der Ertrag sollte einerseits wieder 
Geld einbringen, andererseits wurden den Bergbautreibenden großzügig Steuer­
nachlässe gewährt, wie Zöllner schreibt. Ebenso Versuche, am Hüttenberg vorhan­
dene Stollen aus dem 16. Jahrhundert wieder aufzutun, erlitten das gleiche Schicksal 
wie die vorhergenannten Bestrebungen. 
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Ausgangs des 18. Jahrhunderts verlegte sich der Bergbau um Chemnitz auf ein ande­
res Gebiet, den Steinkohlebergbau. Die Chemnitzer Baumwollindustrie, die in diesen 
Jahren in ernsthaften Schwierigkeiten aufgrund der auswärtigen Konkurrenz steckte, 
wollte für die Herstellung konkurrenzfähiger Produkte wenigstens das immer teurer 
werdende Brennmaterial durch wohlfeile Kohle aus unmittelbarer Umgebung erset­
zen. Aus diesem Grund erhielt die Steinkohlenbaufrage von Seiten des Rats, später 
von der Landesregierung, außerordentliche Unterstützung. Sie stellten Finanzen, 
Bergbautechnik und Geognosten (veralt. Bezeichn. für Geologen) zur Verfügung. Trotz 
aller Mühe und Begeisterung der Betreiber der Schächte in Ebersdorf, Borna, 
Gablenz, Flöha, Hennersdorf, Wittgensdorf, Hilbersdorf, Euba, Markersdorf, Harthau, 
Rottluff, Draisdorf, Glösa, Chemnitztal, um nur einige zu nennen, brachten diese letzt­
endlich nicht die gewünschten Gewinne, wenn überhaupt lohnenswert abbaubare 
Kohle gefunden wurde. Zahlreiche Bergbauvereine bildeten sich in Chemnitz zum 
Erschließen von Schächten, die sich bald wegen Nichtfündigkeit. Kapitalmangel und 
Zerwürfnissen unter den Mitgliedern und anderen Gründen wieder auflösten. 

Zöllner gibt als ein Beispiel hierfür das Schicksal des Chemnitzer Steinkohlenbauver­
eins an. Dieser ging am 12. März 1838 aus einem von 1836 bis 1838 nicht sehr erfol­
greichen Konsortium hervor, das ihm die Abbaurechte überließ. Mit großer Rührigkeit 
setzte der »Verein zur Auffindung von Steinkohlen in hiesiger Gegend« die Berg­
bautätigkeit fort. Doch auch ihm war letztend lich nicht der Erfolg beschieden. 

Am 17. Juli 1843 teilte der Vorsitzende des Chemnitzer Steinkohlenvereins dem Rat 
von Chemnitz mit, daß sich laut Beschluß der letzten Generalversammlung der Ver­
ein aufgelöst hat. Damit beendet Zöllner seinen umfangreichen Zeitungsartikel. Bei 
aller Detaildarstellung zum Bergbau beschreibt er, wie wir sehen, das Gebiet von 
Reichenbrand, Grüna und Mittelbach nicht andeutungsweise. 

Rudolf Weber schreibt zu den fehlenden Angaben dieses Gebiet betreffend in seinem 
Artikel »Bergbauversuche in unserer Heimat« in Kultur und Heimat vom Juli 1955: 

»Bergbauliche Tätigkeit finden wir am Rabensteiner Höhenzug erst wieder in Raben­
stein vor. Es ist kaum anzunehmen, daß man auf der langen Strecke zwischen Ho­
henstein und Rabenstein nicht bergbauliche Versuche angestellt haben sollte, der 
Erfolg blieb jedoch versagt. Der Name Totenstein scheint darauf hinzuweisen. Die 
toten, d. h. bergmännisch tauben, wertlosen Steine boten keine Betätigungsmög­
lichkeit.« 

Er belegt dies mit den Erträgen aus der Hohensteiner Kupfererzformation, die seit 
Ende des 16. Jahrhunderts Bergbau mit wechselnden Erfolg ermöglichte. Dort för­
derten die Bergleute Erze mit Anteilen an Silber und Gold zutage. Das Kupferfahlerz 
mit einem Gehalt von 38% Kupfer, bis zu 0,69% Silber und 0,01065% Gold bot sich 
in einer Mächtigkeit von 0,30 m bis stellenweise 1,00 m dar. 

Auf dem Rabensteiner Höhenzug blühte der Kalk- und Marmorabbau lange Zeit. In 
einem Kaufbrief, mit der die Herrschaft Rabenstein 1375 an das Benediktinerkloster 
Chemnitz überging, ist er erstmals erwähnt . Erst 1907 wurde der Kalkabbau einge­
stellt. Für das Gebiet zwischen diesen ertragreichen Abbauorten sind tatsächlich kaum 
Quellenbelege für bergbauliche Versuche zu finden. Lediglich der bereits erwähnte 
Totenstein wäre ein Hinweis für angestellte Suchbohrungen. Weiterhin ist in einer noch 
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zu bestimmenden Karte auf Grünaer Flur. nordwestlich des im 19. Jahrhunde rt getäuf­
ten Beharrlichkeitsschachtes ein »alter Schacht« eingezeichnet. Zu diesem Vermerk 
müssen noch Quellen gesucht und genauere Studien betrieben werden. 

Weiteren Auftrieb erhielten die Bergbautreibenden 1831. als die Nachricht. bei Arbei­
ten an einem Straßenentwässerungsgraben an der Straße von Neueolsn itz nach Nie­
derwürschnitz habe der Forstbeamte Friedrich Heinrich Wey Steinkoh le unmittelbar 
unter der Oberfläche gefunden. auch nach Chemnitz und Umgebung kam. Viele 
schöpften wieder Hoffnung. die sich früher oder später wieder zerschlug. 

Erst in den 50er und 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts besserten sich 
zunehmend die Bedingungen für den erzgebirgischen Steinkohlenbergbau. Der Auf­
schwung des Dampfmaschinen-. des Werkzeugmaschinen-. Text ilmaschine nbaus 
und der Ausbau des Eisenbahnnetzes forderten und förderten den Steinkohlenab­
bau auf weit höherem Niveau. Die Großindustr ie trat als Geldgeber oder Betreiber 
großer Bergbauversuche auf. die speziell im Oelsnitzer und Zwickaue r Raum ertrag­
reiche Schächte anlegte. 

Die guten Ergebnisse der Oelsnitz-Lugauer Bergwerksvereine riefen auch in unserer 
Gegend ein wahres Gründungsfieber hervor. das die Mißerfolge der 40er Jahre ver­
gessen ließ. 

Der Mittelbacher Steinkohlenbau-Verein täufte von 1860 bis 1863 mit einem Kapital 
von 200 000 Talern den Maschinen- oder Dufourschacht. Dieser mußte bei einer 
Tiefe von 309 m im Rotliegenden eingeste llt werden. Kohle fand man nicht. Die 
Stelle. an der sich der Dufourschacht befand. liegt an der Straße von Mitte lbach nach 
Wüstenbrand und ist eine als Sehachthöhe 385.4 bezeichnete Erhebung. Das noch 
vorhandene ehemalige Treibehaus liegt brach. 

Die Bezeichnung »Dufourschacht« leitet sich von dem im Oelsnitzer Revier erfolgrei­
chen Bankier. Besitzer des Bankhauses Dufour und Co .. Albert Dufour. ab. Er erlangte 
große Verdienste beim Bau der Eisenbahnstrecke Dresden-Leipzig . Mit seiner Ka­
pitalkraft und der Hilfe des Chemnitzer Arztes Dr. Findeisen kaufte er auf Mitte lbacher 
Flur ein umfangreiches Gelände. die »Dufourfelder«. 

In einer Karte des großen erzgebirgischen Kohlebeckens ist der Umfang obenge­
nannter Felder umrissen. Da hier der Schacht noch nicht benannt wird , ist diese vor 
1860 zu datieren. Die Karte gibt einen guten Überblick über die Bergbauversuche in 
diesen Jahren. 

Dufour wurde von Zeitgenossen als weitblickend eingeschätzt. Auf diesen Umstand 
ist sicher das Einstellen der ergebnislosen Bohrversuche auf seinem Gelände zurück­
zuführen. Als weiteren Verdienst ist ihm die Gründung der Chemnitz-Würschnitzer 
Eisenbahngesellschaft anzurechnen. die am 3. Jun i 1858 den ersten Kohlezug von 
Würschnitz nach Wüstenbrand abschickte. 

Die Versorgung der aufstrebenden Chemnitzer Großindustrie mit Steinkohle war 
damit besser gewährleistet. Die Anlage von ergiebigen Gruben in unmittelbarer 
Nähe des Absatzgebietes und an einer von ihm wesentlich initiiert en Eisenbahn­
strecke sollten die Kohle preiswerter machen. Dieser Traum sollte sich aufgrund der 
fehlenden Kohle. wie beschrieben. leider nicht erfüllen. 
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Auch in Grüna bildete sich ein Steinkohlebauverein. Er besaß 1500 Scheffel 
(1 Scheffel ist etwa 0,25 ha} Kohlenfeld in Grüna und Reichenbrand . Sein Aktienkapital 
betrug 200 000 Taler. Von 1856 bis 1858 legte er den Beharrlichkeitsschacht an. 

Nach einer Informationsquelle stieß man am 6. November in 167 m Tiefe auf ein 
Kohleflöz von 64 cm Mächtigkeit. Dieses erwies sich bei näherer Prüfung als wild, 
d.h . es war ständig unterbrochen, nicht gleichmäßig vorhanden . Trotzdem bohrte 
man noch bis auf 432 m nieder, erreichte das Urgebirge, ohne auf Kohle zu stoßen. 
Andere Quellen sprechen von sechs Flözchen mit einer Gesamtstä rke von 0,90 m in 
den Tiefen zwischen 154, 15 m und 172,84 m. 

Ganz gleich wie die Fündigkeit war, stellte sich letzendlich der Schacht als nicht ab­
bauwürdig heraus und wurde stillgelegt. Der größte Nutzen bestand in der Erkennt­
nis der tektonischen Gliederung in diesem Gebiet von der Erdoberfläche bis zum 
Urgebirge. Dieser Beharrlichkeitsschacht befand sich auf Grünaer Flur und trägt die 
Bezeichnung „Hexenberg". Die Stelle ist noch an der wenige Meter hohen Resthalde 
erkennbar. 

Die beiden anderen Schächte, der William- und der Ottoschacht. brachten noch 
geringere Ergebnisse. Die Bohrungen des ersteren sind bei 52 m, die des anderen 
bei 48 m eingestellt worden. Der Grund dafür war nach aller Wahrscheinlichkeit 
Kapitalmangel. Die einstigen Lageorte der Schächte sind nicht eindeut ig nachweisbar. 

Der Williamschacht befand sich links der Bahnstrecke Chemnitz-Zwickau am Ende 
des Betriebsgelände des Grünaer Drahtziehmaschinen-werkes. 

Für den Ottoschacht werden vom Bergamt Chemnitz zwei wahrscheinliche Stellen 
angegeben. Die eine befindet sich rechts der Neefestraße in Richtung Grüna auf hal­
ber Höhe zwischen Kreuzung Jagdschänkenstraße und dem Autohandel an der 
Neefestraße. Die andere Variante gibt eine Stelle am Fuße des Kaßberges Richtung 
Neefestraße an. 

Auch der Chemnitzer Industriepionier Richard Hartmann versuchte, durch Bohrun­
gen günstig Kohle für seine Fabriken zu erhalten . Er gründete am 11. Februar 1858 die 
Chemnitzer Steinkohlenbau-Gesellschaft Diese erwarb für ihre Vorhaben auf 
Leukersdorfer, Neukirchener und Stelzendorfer Flur 6 471 Scheffel Land zu je 
250 Taler. Das Aktienkapital betrug 1 Million Taler. Die Gutachten zur Wahrscheinlich­
keit von Kohlevorräten, unter anderem von Carl Bernhard von Cotta, Geologieprofes­
sor an der Bergakademie Freiberg, erstellt, schätzten diese auf etwa 90 Millionen 
Tonnen. 

Der auf Reichenbrande r Flur begonnene »Richard-Hartmann-Schacht« wurde 1860 
bei 215 m eingestellt und danach noch um 225 m tiefer von der Sehachtsohle aus 
erfolglos weiter gebohrt. Zwischen den Aktionären und den Gründern der Gesell­
schaft kam es aufrund der Erfolgslosigkeit des Bergbauvorhabens zu Streitigkeiten, 
die den Geldfluß stocken ließen. Die Gesellschaft fiel auseinander. 

Nach der Bilanz von 1861 w aren etwa 450 000 Taler verbraucht. die keine Erträge 
gebracht hatten . Lediglich die Besitzer der Flächen des Bergbaugebietes erhielten 
145 000 Taler in bar. 
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Die Stelle, an der der Schacht angelegt w orden war, befind et sich auf dem Gelände 
hinter der Talstraße und der Anlieger straße »An der Halde«. Diese Bezeichnung 
we ißt schon auf Bergbau hin. 

Damit sollen die Ausführungen zur Geschichte des Bergbaus in Reichenbrand, 
Grüna und Mittelbach vorerst beendet sein . 

Lage der Schächte im Reichenbrander. Grünaer und Mittelbacher Raum (M 1: 50 000) 

Die Forschung zu den Bergbauvereinen , ihren Schächten und Bohrungen, die 
Beziehung Albert Dufou rs und Dr. Findeisens zum hiesigen Bergbau im 19. Jahrhun­
dert und genauere Daten zur Lage der Schächte und ihr heutiges Aussehen sind es 
we rt, in Zukunft w eiter erforscht zu w erden. Sollte n w eitere Fakten in lohnenswer­
tem Umfang gefunden werde n, dann erscheint in einer der nächste n Ausgaben der 
»Beiträge zur Heimatgeschichte von Reichenbrand« w ieder ein Arti kel zum Bergbau 
in unserer engeren Heimat. 

Quellen: Bild aus: 
Stut zer, Eckhardt, May »75 Jahre Gemeinschaftsa rbeit der Sächsischen Steinkohlenbergwer ke«, 
Förster und Borries, Zwi ckau Sa., 1939 
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